
Zweyter Abschnitt.
Vom Anbau der Runkelrüben.

§. 2 0 .

Um die Runkelrübe anzubanen, wird selbige

aus ihrem Saamcn gezogen, den sie im zweyten

Jabre immer sehr reichlich prodncirk. Da aber

die'Nunkelrübcn, nach der verschiedenen Natur

des Bodens, worin sie gebauet werden, so wie

nach t er Art des MisteS, womit das Land ge¬

dungen worden, imnier einen sehr bedeutenden Un¬

terschied in der Grundmischnng erkenne» lassen, so

ist eS nokhwendigs das Hauptsächlichste hier zu

erörtern, worauf cs beym zweckmäßigen Anbau

jener Feldfrnchr ganz vorzüglich ankommt.

§. 21.

Ist es bloS die Absicht, die Runkelrüben zum

Diehfntter zu bauen, so ist jeder Boden dazu

gleichgültig, er sey fest oder locker, so »me eben¬

falls die Wahl deö Düngers hier in keinen beson¬

der» Betracht kommt; und man wird immer eines

mehr oder weniger reichen Ertrags sich zu erfreuen

haben, je nachdem der Boden höhere oder gerin¬

gere Fruchtbarkeit besitzt, wenn nur der Acker tief

genug gepflügt wird, und eine mastig feuchte Jah¬

reszeit den Wachsthum der Rüben begünstigte.

§. 22.

Ist es aber die Absicht die Runkelrüben zu

cultiviren, um mit Vorthei! Zucker daraus zu be¬

reiten, so sind Boden und Dünger nicht gleichgül-



ti'g mehr dabcv, sondern sie verdiene» eine ganz
besondere Berücksichtigung, wenn ein glückliches
Resultat erzielt werden soll.

§- 2Z.

Was die Natur deS Bodens betrift, welcher
zum Anbau der Runkelrüben, wenn solche auf
Zucker benutzt werden sollen, mit möglichster Si¬
cherheit gebraucht werden kann, so haben die dar¬
über bekannt gewordenen Erfahrungen gelehrt,
daß:

1) Ein ganz fester schwerer Thonboden zum
Anbau der Runkelrübe überhaupt nicht
wohl gualificirt ist, weil solcher der Aus¬
dehnung derselben nach der Tiefe zu viel
Widerstand entgegen setzt, und sie über die
Erde cmportreibt, wodurch ein holziger Zu¬
stand derselben herbey geführt wird, der
ihrer Zucker-Production aus mehr als einem
Grunde uachkheilig ist.

2) Besser gnalifizirt sich dazu ein mäßiger Kley-
bodcn, der hinreichend mit Sand gemengt
ist, um die erforderliche Lockerheit zu be¬
sitzen.

z) Am allergualisicirtesten dazu ist aber ein san¬
diger Thon oder Lehmboden, in welchem
der Thon vorwaltct, und der hinreichend
mit tzumuS oder Damerde durchdrungen
ist, um der Runkelrübe den erforderlichen
Nahrungsstoff Zufuhren zu können. Die letz¬
tere Art deS Ackerbodens muß daher, wo
man ihn haben kann, zum Anbau der Run¬
kelrübe für die Zuckersabrikation, jedem an-



den: 'vorgezogen werden. Ein lehmiger
Sandboden, oder auch ein ganz sandiges
Erdreich, gewahrt dagegen, selbstheyna reich¬
sten Dünger, nur einen sehr ärmlichen Er¬
trag an Runkelrüben. Jum vorzüglichsten
Gedeihen tragt ein kalkreicher, oder mit Kalk-
mergel durchsetzte Loden viel bcy.

§. 24.

Nicht weniger wichtig als die Natur des Bo¬
dens, ist auch die Wahl des Düngers, mit welchem
derselbe bedünget worden ist: denn hier lehret die
Erfahrung, daß:

a) Runkelrüben, die auf einem Boden gewach¬
sen sind, auf dem ehemals Schaafhorden
standen, oder der mit Schaafmist bcdüugk
worden war, wenig oder gar keinen Jucker,
dagegen aber immer salpsteraitige Salze
produziren.

2) Runkelrüben, die auf einem mit Pferdemist
frisch bedüngten Boden gewachsen sind, lie¬
fern wenig Zucker, dagegen aber viel Salz-
nnd salpetersanres Kali.

z) Runkelrüben, die auf einem mit tzornvieh-
mist frisch gedüngren Boden erzielt worden
sind, liefern zwar Iu !er, ,hr Saft enthalt
aber viel phoc-pyorsaures, Aevfelsaures und
salzsanres Ammonium, nebst salzsaurcm
Kali beygemengt, die schwer darauö ge¬
schieden werden können.

4) Runkelrüben, die in der dritten Frucht, oder auf
Brachland gebanet worden sind, werden im¬
mer kleineralsdie aufftischgedüngtcmVoden



erzielten, sie sind aber reicher an Zuckerge¬

halt als jene.

§- 25.

Endlich sind mich die oben genannten verschie¬

denen Spielarten der Runkelrüben nicht alle gleich

gnt in Anwendung zn setzen, um mit Bortheil

Zucker daranS zu fadrieircn, mögen sie auch auf

einerlei) Boden erzielt worden seyn. WaS die Er¬

fahrung darüber gelehrt hat, befiehlt in Fol¬

gendem:

1) Die größte Quantität Zucker gewinnt man

auö den Runkelrüben mit weißer Schaale

und weißem Fleisch.

2) Eine etwas geringere Ausbeute an Jucker

gewinn: man aus den Rnnkeli üben mit gel¬

ber Schaale und weißem Fleisch, die außer¬

dem noch den Nacktheil habe», daß sie oft

eine holzartige Juckerlvse Beschaffenheit an-
nehmen.

Z) Eine noch geringere Ausbeute an Jucker ge¬

winnt man ans de» Nnnkclrüben mit rother

Schaale und weißem Fleisch.

4) Die geringste Ausbeute an brauchbarem

Jucker, liefern aber die Nnnkclrüben mit ro-

ther Schaale und weißem Fieisch, das in¬

wendig mit rochen Ringeln durchwachsen ist.

§. 26.

Um die Runkelrüben anzupflauzen, muß der

Boden zwemnal tief gepflügt worden scnn, damit

die Rübe mit der langen spitzen Wurzel, die sie bil¬

det, hinreichend tief eiudringen kann, ohne einen



merklichen Widerstand zu finden, weil sie sonst
einerseits mit der strvne zu sehr über der Erde em¬
por wachst, und ander»,'/,ts eine z» sehr verkrüppelte
Gestalt bekommt, welches auf ihre regelmäßige
Ausbildung einen u»chtb-iligen Einsiuß hat,

§> 27.

llnpflanze» der Runkelrüben kann auf
dreh vcrschicenen Wegen verrichtet werde»: a) ent¬
weder durch das Anssae», ode h^i durch das Ans¬
legen der einzelnen ^amenkoiner, oder c) durch
das Anspflanzen der aus einem Beere gezogenen
jungen Pflanzen.

§. 28.

Soll der Same ansgcsaet werden, so verrich¬
tet man dieses in de- Mine oder im Aufgang des
Marzmonates, oder auch ,m April, nachdem der
Schnee sich verloren, und der szrost aus der Erde
enrwichen ist. Man streuet de» Samen in die
Furchen des ticfgepflügten Landes sehr dünn aus,
sorgt dann dafür, daß er lief genug mit Erde be¬

deckt wird, und wartet nun das Emporwachsen der
jungen Pflanzen ab.

§ 2Y.

Wenn die jungen Pflanzen so weit gediehen
sind, daß die Wurzeln die Lange eines Fingers er¬
reicht haben, so werde» die überstüßigen so weit ans¬
gezogen daß die übrigen Pflanzen aus einen

*) Nach einer Erfahrung des Herrn Staatsraths
Thaer findet beym Bau der Moorrüben ein
großer Unterschied statt, »b die zu dick stehenden



bis anderthalb Fuß von einander entfernt stehen

bleiben, woben man Sorge trage» muß, daß die

großesien und gesundesten Pflanze» stehe» bleibe»;

dagegen die ausgczogcnen den Kühen verfuttert

werden können.

§> 3-Z.

Soll der Same ausgelegt werden, so bedient

man sich dazu eines hölzernen Steckers oder Grif¬

fels, mit welchem ein zwcv Zoll licseS Loch in die

Erde gemacht wird, in das man ein Samenkorn

legt, worauf, wenn das Land damit besteckt ist,

die Oberfläche durch eine Egge geebnet wird.

Hicbey ist es sehr zu empfehlen, die Samenkörner

nach der Schnnr anderthalb Fuß von einander zn

legen, damit die anfgebende» Pflanzen regelmä¬

ßige Reihen bilden, um diese späterhin, gleich den

Kartoffeln, mit dem Hackenpflug vom Unkraute

zn reinigen und behäufeln zu können. Auch die¬

net das Auslegcn der Samenkörner in Reihen dazu,

die jungen Pflanzen nach dem Anfgchen besser zu

finden, und vom Unkraute unterscheiden zu tonnen.

§- Zt-

Wühlt man das Anslegen der einzelnen Sa¬

menkörner, so ist nicht zn vermeiden, daß nicht

hin und wieder einzelne derselben au.-bleibcn soll¬

ten, daher es rathsam ist, in jenem Fall, sey cs
in

kleinen Pflanzen weggehackt, oder ausgezogcn wer¬
den. Nur im erstem Fai! erhält man vollstän¬
dige Moorrübcn. Ob dieses auch auf die Run¬
kelrüben eine Anwendung findet, verdient um
tcrsucht zu werden.



m einem Garten, oder auf dem Acker, eine Por¬
tion Samen -u gleicher Zeit auszusaen, um dieje¬
nigen Pflanzen, welche nach dem Stecken auSgc-
blicben sind, durch die zu gleicher Zeit herangc-
wachsenen jungen Pflanzen auf dem Samenbeete,
ersetzen und nachpflanzen zu können, weil sonst viel
Terrain verloren gehen würde.

§. Z2.

Will man überhaupt das Pflanzen der Run¬
kelrüben verziehen, so ist es zu empfehlen, in einem
Garten, ja selbst wohl auf einem Mistbeete, im
Monat Marz, so frül, cs sich immer thun laßt,
eine Partie Samen nicht zu dicke auszusaen, da
denn in der Mitte, oder gegen Ausgang des Mays,
die jungen Pflanzen so weit cmpvrgewachsen sind,
daß ibre Wurzeln die Dicke einer starken Federpose
erkennen lassen, in welchem Fall solche nur zum
weitern Verpflanzen geeignet sind.

§. 33 -

Um jene lungcn Beeten nun zu verpflanzen,
muß das dazu bestimmte Land im Ausgang des
Mays, oder im Anfang des JuniuS, hinreichend
tief gepflügt worden scvn. Man ziehet hierauf die
jungen Pflanzen mit Hülfe eines Spatens derge¬
stalt aus ihrem Mutterlande aus, daß die Spitzen
der Wurzeln nicht verletzt werden, wählt die größ¬
ten und gesundesten Pflänzchen aus, schneidet die
Blatter, ohne die Krone der Pflanze zu verletzen,
bis einen halben Zoll von derselben entfernt ab,
und pflanzt sie nun Reihenweise 15 bis 18 Zoll
von einander entfernt, gleich den Kohlpflanzen,

B



auS: wöbe» eS rathsam ist, das Auspflanzen ent¬
weder gleich nach einem stakt gcsimdenen Regen,
oder zu einer solchen Zeit zu veranstalten, wo man
die sichere Erwartung haben kann, daß bald dar¬
auf ein Regen erfolgen wird. Im entgegengesetz¬
ten Fall müssen die jungen Pflanzen mittelst einer
Gießkanne angegossen werden, um gehörig zn be¬
kleiden, und ihre Vegetation in dem neuen Bode»
fortfctzen zu können.

§- 34 -

Nach der Erfahrung deS Herrn StaatsralhS
Thaer, bedient man sich beym Verpflanzen der
jungen Runkelrüben mit vielem Vvrtheil eines
BrepcS aus geschlemmten Lehm mit Mistjauche
und Wasser bereitet, in welchem man die jungen
Pflanzenwurzcln, so wie sie ausgezogcn und in
Büschel zusammen genommen worden sind, cin-
taucht, welches eine ungemein günstige Wirkung
leistet, und daS Angießen unnorhig macht; die
feinen Wurzeln werden dadurch inkrustirt, vor der
Einwirkung der Atmosphäre gesichert, und ziehen
ihre erste Nahrung daraus an, cineVerfahrnngsarr,
die auch für alle übrige verpflanzte Fcldsrüchte mit
Nutzen angcweudct werden kann.

§- 35 -

Da indessen beu alledem nicht verhütet werden
kann, daß nicht demohngeachtet hin und wieder
einige Pflanzen nachbleiben sollten, so muß auch
in diesem Fall ein Pflanzbect vvirathig geballen
werden, aus welchem die auögegaugcuen Pflanzen
zur rechter Zeit ersetzt werden können.
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§. 36.
Ziehet man das Auspflanzen der Runkelrüben

den übrigen Methoden vor, so gehet man zwar sehr
sicher, weil man es in der Gewalt hat, nur lauter
gesunde Pflanzen auswahlen zu können: da aber
br»m Verpflanzen derselben vom Beete in den

- Sicher, allemal eine Periode der Krankheit eintritt,
so bleiben die Pflanzen in der Vegetation zwar
denjenigen nach, die aus den ausgelegten Samen¬
körnern cmporgewachscn sind, und man hat in
d>'sem Fall eine spätere Ernste zu gewärtigen.
Diesem Nachtheil kann aber dadurch sehr leicht ab-
gebolfen werden, wenn man den Samen schon im
Februar in ein mäßig warmes, oder auch nur in
ein lalleS PP Heer aussäet, wodurch man in den
Srand gcsehr wird, das Verpflanzen der jungen
Rüben schon im Monar April veranstalten zu kön¬
nen, wodurch sic Zeit genug gewinnen, mit den
erst späterhin ausgelegten Samenkörnern emporge¬
wachsenen, zu gleicher Zeit sich ausbildcn zu
können.

§. 37 -
Da das Emporwachscn des Unkrautes zwischen

den Runkelrüben-Pflanzen ihrem Gedeihen sehr
nachtheilig ist, so müssen sie von Zeit zu Zeit von
demselben befreycr werden. Dieses geschiehet ent¬
weder mit einer flachen Hacke, oder dem Hacken-
pflu.i; so wie es sehr cmpfeblungswürdig ist, bei¬
der mebrern Ausbildung der jungen Runkelrüben,
solche zwcy bis drcymal zu behacken, vorzüglich,
wenn sie ein besonderes Bestreben erkennen lassen,
diö Krone stark über der Erde empor zu heben.

B r



§. 38 '

Wenn das Kraut sehr groß wird, und sich bedeu¬

tend anszubrciten beginnet, so können die Rüben

ohne Gefahr für den Zuckerertrag, oder ihre sonstige

Ausbildung, ein bis zweymal abgcblatet werden,

wenn man nur Sorge tragt, daß keine Verletzung

der Krone, oder deö Herzens, dabey begangen

wird. Die Blatter gewahren sowohl grün als ge¬

trocknet, eine reichliche und kraftvolle Nahrung für

das Hornvieh, so wie sie im getrockneten Zustande

zu einem schlechten Nanchtaback verarbeitet wer¬

den können.

§- 39 .

Da weder Erdflöhe, noch andere Feinde, bei¬

den Runkelrüben Eingang finden, mit denen man

bcy den Kohlartcn, so wie bey den weißen- oder

Waflcrrüben zu kämpfen hat; so gewahrt der An¬

bau der Runkelrüben fast stets einen sehr glück¬

lichen Ertrag.

Dritter Abschnitt»
Von der Erirdte und dem Anfbewahren der

Runkelrüben.

§. 40.

Die Runkelrübe erreicht ihre vollkommene Aus-?

bildung, und mit derselbe» ihre Reife, im Anfang

bis zur Mitte des Ockobers, oft auch erst in der

Mitte des Novembers. Da indessen im Novem¬

ber gemeiniglich schon bedeutende Nachtfröste ein-
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